SS 


1930 


Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

Denn  das  Wort  des  Herrn  ist  Wahrheit,   und  was  auch   immer  Wahrheit  ist,   ist  Licht ;   und  was  auch 

immer  Licht  ist,  ist  Geist,  nämlich  der  Geist  Jesu  Christi. 

L.  u.  B.  84  :  45. 


Nr.  12 


15.  Juni  1930 


62.  Jahrgang 


Die  Wahrheit  des  Evangeliums,  unsere  sichere 

Grundlage. 

Keine  Wissenschaft,  keine  Philosophie  kann  die  Wahrheit  Gottes, 
des  Allmächtigen,  ersetzen.  Der  Herf  hat  gesagt:  «Mein  Wort  ist 
Wahrheit»,  und  es  ist  wahrlich  so  ;  und  ich  glaube,  daß  die  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  das  Wort  Gottes  hinreichend  kennen,  um 
zu  wissen,  daß  es  Sein  Wort  ist,  wenn  sie  es  hören  und  daß  sie 
alles  meiden,  was  nicht  Sein  Wort  ist  und  daß  sie  in  der  Lehre 
Gottes  verbleiben,  denn  sie  ist  die  Wahrheit.  Der  Heiland  sagte  : 
«  So  ihr  bleiben  werdet  an  meiner  Rede,  so  seid  ihr  meine  rechten 
Jünger  und  werdet  die  Wahrheit  erkennen,  und  die  Wahrheit  wird 
euch  frei  machen. »  Ich  glaube,  daß  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
und  besonders  die  führenden  Männer  in  Israel  genügend  Kenntnis 
von  den  Grundsätzen  des  Evangeliums  haben  und  sie  gut  genug 
verstehen,  um  zu  wissen,  was  Wahrheit  ist  und  daß  sie  durch  den 
Besitz  derselben  frei  gemacht  werden  —  frei  von  Sünde,  frei 
vom  Irrtum,  frei  von  Dunkelheit,  von  den  Ueberlieferungen  der 
Menschen,  von  eitler  Philosophie  und  den  ununtersuchten  und  un- 
erwiesenen  Lehrmeinungen  der  Wissenschafter,  deren  Ansichten 
eines  Beweises  bedürfen,  der  jeden  Zweifel  ausschließt.  Wissen- 
schaft und  Philosophie  haben  wir  in  jedem   Zeitalter  gehabt,   und 
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sie  sind  ständigem  Wechsel  unterworfen  gewesen.  Kaum  ein  Jahr- 
hundert ist  vergangen,  in  dem  man  nicht  neue  wissenschaftliche 
und  philosophische  Ansichten  einführte,  welche  an  die  Stelle  der 
alten  Ueberlieferungen,  Annahmen  und  Lehren  der  Philosophen 
und  Wissenschafter  traten.  Diese  Lehren  können  fortdauernder 
Veränderung  unterworfen  sein,  aber  das  Wort  Gottes  ist  immer 
wahr  und  immer  richtig.  Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß  die  Grund- 
sätze des  Evangeliums  —  nämlich  die  Grundsätze  des  Glaubens 
an  Gott,  der  Buße  für  Sünden,  der  Taufe  zur  Vergebung  der 
Sünden  durch  von  Gott  Bevollmächtigte,  des  Auflegens  der  Hände 
für  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  —  immer  wahr  sind  ;  diese 
Grundsätze  sind  immer  richtig  und  zur  Seligkeit  der  Menschen- 
kinder unbedingt  notwendig,  wo  sie  sich  auch  befinden  und  wer  sie 
auch  sein  mögen.  Diese  Grundsätze  sind  immer  wahr,  und  man 
kann  nicht  davon  loskommen.  Außer  dem  Namen  Christi  ist  kein 
andrer  Name  unter  dem  Himmel  gegeben,  durch  den  man  im  Reiche 
Gottes  selig  gemacht  oder  erhöht  werden  kann.  Niemand  kann  in 
das  Reich  Gottes  eingehen,  es  sei  denn,  er  werde  aus  Wasser  und 
Geist  wiedergeboren.  Diese  Grundsätze  sind  unerläßlich,  denn  Gott 
hat  es  so  beschlossen.  Nicht  nur  Christus  hat  sie  mit  Seiner 
eigenen  Stimme  verkündigt,  nicht  nur  Seine  Jünger  haben  in  alten 
Zeiten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  dasselbe  getan,  sondern  in 
diesen  letzten  Tagen  haben  sie  das  gleiche  Zeugnis  auf  sich  ge- 
nommen und  diese  Wahrheiten  der  Welt  verkündigt.  Sie  sind  heute 
ebenso   wahr  wie   damals,   und   wir   müssen   ihnen  gehorchen. 

Das  Höchste,  was  der  Mensch  erreichen  kann. 

Sich  mit  Gottes  Wahrheit  vertraut  zu  machen,  so  gründlich 
und  so  vollständig,  daß  weder  Führung  noch  Beispiel  irgendeines 
Wesens  in  der  Welt  uns  je  von  der  Kenntnis  abwendig  machen 
kann,  die  wir  erlangt  haben,  das  ist  das  Höchste,  was  der  Mensch 
auf  dieser  Welt  erreichen  kann.  Wir  sind  auf  dem  sichersten  und 
verläßlichsten  mir  auf  Erden  bekannten  Weg,  den  wir  einschlagen 
sollen,  wenn  wir  « in  den  Fußtapfen  des  Meisters »,  des  größten 
Lehrers,  wandeln,  der  je  auf  dieser  Erde  war.  Wir  können  die 
Vorschriften,  die  Lehren  und  das  göttliche  Wort»  des  Meisters  in 
uns  aufnehmen,  ohne  im  geringsten  fürchten  zu  müssen,  das  Vor- 
bild werde  es  versäumen,  Seine  eignen  Vorschriften  auszuführen 
und  zu  erfüllen  und  das  zu  befolgen,  was  Er  selbst  lehrt  und 
fordert . . . 

Ich  kenne  nur  Einen  in  der  Welt,  der  als  die  erste  und  einzig 
vollkommne  Richtschnur  betrachtet  werden  kann,  der  wir  folgen 
können,  und  Er  ist  der  Eingeborne  Sohn  Gottes.  Es  würde  mich 
wirklich  betrüben,  wenn  ich  einen  Freund  oder  einen  Gefährten  in 
diesem  Leben  hätte,  der  sich  vom  Plane  des  Lebens  und  der  Selig- 
keit abwendet,  weil  ich  strauchele,  oder  weil  sich  mein  Leben  als 
ein  Fehlschlag  erweisen  könnte.  Ich  möchte,  daß  man  sich  nur  so 
weit  auf  mich  stützt  oder  mir  folgt,  wie  ich  standhaft  in  den  Fuß- 
tapfen des  Meisters  wandle  . .  . 

Der   Glaube  der  Heiligen  ist  wirklich. 

Im  Herzen  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  besteht  kein  Zweifel 
über  das  Dasein  und  die  Persönlichkeit  des  Herrn,  des  Allmäch- 
tigen Gottes,  welcher  der  Vater  unsres  Herrn  und  Heilandes  Jesu 
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Christi  ist.  Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  zweifeln  nicht  daran, 
daß  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  ist,  der  vom  Vater  im  Fleische 
gezeugt  wurde.  Und  in  der  ganzen  Welt  lebt  kein  Heiliger  der 
Letzten  Tage,  der  nicht  so  wahrhaftig  und  vollständig  weiß,  wie 
Gott  diese  Kenntnis  der  Menschenseele  übermitteln  kann,  daß  er 
nach  dem  Tode  weiterleben  wird  und  daß  Männer  und  Frauen 
vereint  sein  werden,  wie  Gott  es  verordnet  hat.  Sie  sind  durch 
Seine  Macht  vereinigt  worden,  um  für  immer  und  ewig  miteinander 
zu  leben  ;  und  sie  sollen  erkennen,  wie  sie  erkannt  sind,  sie  sollen 
sehen,  wie  sie  gesehen  werden,  und  sie  sollen  verstehen,  wie  Gott 
versteht,   denn  sie  sind   Seine   Kinder. 

Präsident  Joseph  F.  Smith. 

Tätigkeiten  der  Deutsdv-Oesterreichischen 

Mission. 

Aus  einer  Ansprache  des  Aeltesten  Hyrum  W.  Valentine,  gehalten 
am  Sonntag,   dem  9.   Februar   1930,   im  Tabernakel  in  Salzseestadt. 

Ich  bin  überaus  glücklich,  meine  lieben  Geschwister  und 
Freunde.  Sie  in  diesem  großen  Tabernakel  begrüßen  zu  können. 
Es  bereitet  mir  eine  große  Freude,  Ihnen  herzliche  Grüße  von  den 
Heiligen  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission  überbringen  zu 
dürfen.  Wir  hatten  das  Vorrecht,  bis  vor  kurzem  unter  ihnen  zu 
arbeiten.  Auch  möchte  ich  allen  Geschwistern  Grüße  von  Präsi- 
dent Kimball  übermitteln.  Er  erfreut  sich  des  Geistes  der  Mis- 
sionsarbeit und  wir  glauben,  daß  er  ein  ganz  außergewöhnlich 
erfolgreicher  Missionspräsident  sein  wird.  Sein  Sohn  arbeitet  als 
Missionar  in  Frankreich.  Ebenfalls  möchte  ich  Ihnen  von  unsern 
Missionaren  herzliche  Grüße  bestellen.  Es  berührte  mich  tief,  als 
der  Bruder  in  dem  Eröffnungsgebet  unsre  Missionare  erwähnte. 
Oftmals  habe  ich  unsern  Missionaren  im  Missionsfeld  gesagt: 
«  Brüder,  Jungen,  die  ihr  berufen  und  in  die  Welt  gesandt  seid, 
das  Evangelium  zu  predigen,  wir  haben  die  Unterstützung  aller 
unsrer  Angehörigen,  unsrer  Freunde,  ja  unsres  ganzen  Volkes. 
Die  kleinen  Kinder,  die  an  der  Seite  der  Mutter  knien,  mögen  viel- 
leicht in  ihrem  Gebet  einige  Beamte  der  Kirche  vergessen  ;  sie 
mögen  auch  einige  jener  vergessen,  für  welche  sie  beten  sollten  ; 
aber  ich  bin  sicher,  daß  sie  die  Missionare  im  fernen  Lande  nicht 
vergessen.  Und  wenn  wir  solche  Unterstützung,  solche  große  An- 
teilnahme haben,  dann  dürfen  wir  nicht  versagen.  Laßt  uns  jeden 
Tag  unser  Bestes  tun.»  Und  so  überbringe  ich  Ihnen  die  Grüße 
von  einhundertundfünfzig  Missionaren,  die  in  der  Deutsch-Oester- 
reichischen Mission  arbeiten. 

Bericht  über  die  Mission. 

Sicherlich  wird  es  Sie  auch  interessieren,  einen  kurzen  Be- 
richt über  jene  Mission  zu  hören.  Die  Deutsche  Mission  ist  eine 
der  jüngsten  Missionen  der  Kirche,  ungeachtet  der  Tatsache,  daß 
das  Evangelium  in  jenem  Lande  schon  viele  Jahre  lang  gepredigt 
worden  ist.  Die  Deutsch-Oesterreichische  Mission  wurde  im  Jahre 
1925  organisiert.  Zu  der  Zeit  teilte  man  die  Schweizerisch-Deutsche 
Mission  und  nannte  den  neuen  Teil  die  Deutsch-Oesterreichische 
Mission.     Beide  Missionen  sind  sich  in  der  Größe  der  Landfläche 
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ungefähr  gleich.  Der  Hauptsitz  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mis- 
sion ist  in  Dresden,  und  der  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission 
in  der  Stadt  Basel  in  der  Schweiz. 

In  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission  haben  wir  7425  Kir- 
chenmitglieder. Von  dieser  Zahl  unterstehen  4936  Mitglieder  der 
unmittelbaren  Präsidentschaft  und  Leitung  einer  lokalen  Beamten- 
schaft. Ich  darf  wohl  sagen,  daß  diese  Einführung  sich  glänzend 
bewährt  hat.  Präsident  Talmage  hat  uns  sehr  deutlich  erklärt,  daß 
wir  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zwei 
Beamtenschaften  haben,  nämlich  eine  lokale  und  eine  reisende.  Die 
Missionare,  die  berufen  und  in  die  Welt  gesandt  werden,  das  Evan- 
gelium zu  predigen,  sind  ein  Teil  der  reisenden  Beamtenschaft, 
und  sie  sollten  so  weit  wie  möglich  unterstützt  werden,  damit  sie 
ihre  Verantwortlichkeit  tragen  können,  die  darin  besteht,  über  Ge- 
meinden, Sonntagsschulen,  Fortbildungsvereine  usw.  zu  präsidieren. 

Und  so  ist  es  uns  eine  Freude,  sagen  zu  können,  daß  zwei 
Drittel  der  Heiligen  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission  von 
Brüdern  und  Schwestern  aus  ihren  eigenen  Gemeinden  geleitet  wer- 
den. Diese  annähernd  fünftausend  Mitglieder  bilden  37  Gemein- 
den, welche  die  Hauptgemeinden  der  Mission  sind.  Wir  haben  780 
Brüder,  die  größtenteils  das  Aaronische  Priestertum  tragen.  Doch 
in  etlichen  Gemeinden  gibt  es  auch  eine  ganze  Anzahl  Träger  des 
Melchizedekischen  Priestertums,  die  präsidierende  Aemter  inne 
haben.  In  jener  Mission  leisten  wir  in  103  Städten  Missionsarbeit. 
In  der  Zeit,  da  wir  dort  waren,  eröffneten  wir  44  neue  Städte.  Die 
Mission  vergrößerte  sich  von  acht  Distrikten  auf  vierzehn,  und 
nach  unsrer  Abreise  hat  Präsident  Kimball  drei  neue  Distrikte  ge- 
gründet, so  daß  wir  heute  in  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mis- 
sion 17  Distrikte  haben. 

Unsre  Kirche  erfreut  sich  in  den  Deutschen  Landen  der  größ- 
ten Freiheit.  Die  städtischen  und  staatlichen  Körperschaften  Deutsch- 
lands zeigen  sich  uns  sehr  entgegenkommend,  was  ich  ganz  be- 
sonders hervorheben  möchte.  Die  freundliche  Gesinnung  der  Be- 
hörden unsrer  Kirche  gegenüber  ist  uns  heute  ein  Ansporn  zu 
unsrer  Missionsarbeit.  In  27  der  schönsten  Schulgebäude  dürfen 
wir  Versammlungen  abhalten.  Man  hat  uns  für  unsre  allgemeinen 
Versammlungen  Säle  zur  Verfügung  gestellt  und  für  den  Unter- 
richt der  verschiedenen  Abteilungen  eine  entsprechende  Anzahl 
Klassenzimmer.  So  ist  also  die  Meinung  der  Landesregierung  sehr 
zu  unsern  Gunsten  umgesehlagen. 

Dies  war  das  dritte  Mal,  daß  ich  in  Deutschland  Missions- 
arbeit geleistet  habe.  Als  ich  das  erste  und  zweite  Mal  in  jenem 
Lande  war,  da  zeigte  die  Regierung  für  unsre  Arbeit  kein  Ver- 
ständnis, ja  sie  verbot  uns,  den  Bewohnern  die  Heilsbotschaft  zu 
verkündigen.  Die  Missionsarbeit  wurde  uns  auf  diese  Weise  sehr 
erschwert,  ja  oftmals  unmöglich  gemacht.  Die  Leute  selbst  waren 
für  unser  Evangelium  sehr  empfänglich,  wenn  es  uns  gelang,  sie 
damit  bekannt  zu  machen,  was  die  Behörden  eifrig  zu  verhindern 
suchten. 

Sechshundert  Knaben  zählt  unsre  Boy-Scout-Organisation  in 
jenem  Lande.  Fünfundzwanzig  von  ihnen  wurden  als  Vertreter 
für  das  Welt-Jamboree  in  Birkenhead,  England,  ausgesondert.  Und 
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sie  waren  wirklich  würdige  Vertreter,   die  sich   unter   den   50,000 
Scouts  aller  Länder  ganz  hervorragend  ausnahmen. 

Aus  sechshundertundfünfzig  eifrigen  Mädchen  besteht  die 
Bienenkorbmädchen-Organisation.  Die  Mädchen,  ja  nicht  allein  sie, 
sondern  auch  ihre  Eltern,  bekunden  für  die  Bienenkorbarbeit  ein 
ganz  besondres  Interesse.  Ich  möchte  den  Müttern  und  den  jungen 
Mädchen,  die  hier  versammelt  sind,  mein  Zeugnis  hinterlassen,  daß 
ich  glaube,  daß  diese  Bienenkorbarbeit  eine  verheißungsvolle  Zu- 
kunft hat.  Ich  könnte  Ihnen,  wenn  es  die  Zeit  gestatten  würde, 
eine  ganze  Anzahl  Vorkommnisse  erzählen,  die  wirklich  die  durch 
diese  Arbeit  gewonnenen  Früchte  deutlich  erkennen  lassen  und  die 
vor  allem  auch  zeigen,  wie  außenstehende  Menschen  mit  der  Bienen- 
korbarbeit in  Berührung  gekommen  sind  und  sozusagen  fast  in 
ihren  Bann  geschlagen  wurden.  Ein  Vorkommnis  jedoch  soll  ge- 
nügen. 

Unterstützung  seitens  der  Presse. 

Vor  einem  Jahre  weihten  wir  in  Bautzen,  einer  Stadt  von  un- 
gefähr 45,000  Einwohnern,  ein  neues  Versammlungslokal  ein.  Bei 
der  Einweihungsfeier  war  auch  der  Hauptschriftleiter  einer  der 
bedeutendsten  Zeitungen  jener  Stadt  anwesend.  Nachdem  die 
üblichen  Eröffnungszeremonien  vorüber  waren,  erhob  sich  der  Ge- 
meindeleiter und  machte  folgende  Ankündigung:  «  In  dieser  Stadt 
haben  wir  acht  Bienenkorbmädchen  und  ihnen  werden  wir  jetzt  die 
Zeit  zur  Verfügung  stellen,  damit  sie  uns  mit  ihrem  Programm 
erfreuen  können,  welches  sie  für  diese  Einweihungsfeier  vorbereitet 
haben.  » 

Das  Programm,  welches  die  Mädchen  nun  boten,  war  wirklich 
in  jeder  Weise  lobenswert.  Nach  Schluß  der  Versammlung  kam 
der  Schriftleiter  vor  und  sagte:  «  Ich  habe  zwei  Töchter  von  sech- 
zehn und  achtzehn  Jahren,  und  wenn  die  Bienenkorbarbeit  das  an 
meinen  Töchtern  tun  kann,  was  sie  an  diesen  jungen  Damen  getan 
hat,  die  ein  so  ausgezeichnetes  Programm  durchführten,  dann  würde 
ich  es  sehr  gerne  sehen,  wenn  sich  meine  Mädchen  sofort  dieser 
Bewegung  anschlössen.  » 

Nachmittags  hielten  wir  eine  Versammlung  im  Freien  ab,  und 
er  war  mit  einer  Tochter  zugegen.  Als  die  Versammlung  zu  Ende 
war,  da  kam  er  zu  den  Aeltesten  und  sagte  :  «  In  der  Tat,  meine 
Herren,  das  ist  ja  höchst  wunderbar  und  ganz  anders  als  das,  was 
ich  bisher  gesehen  habe,  und  was  mir  bisher  über  ihr  Werk  zu 
Ohren  gekommen  ist.  Es  tut  mir  nur  leid,  daß  ich  Ihrer  Abend- 
versammlung nicht  beiwohnen  kann  ;  aber  ich  werde  dafür  meine 
beiden  Töchter  schicken.  » 

Es  mag  genügen,  zu  sagen,  daß  die  Zeitung  am  andern  Tage 
einen  vorzüglichen  Artikel  über  unsre  Arbeit  brachte,  der  von  die- 
sem Herrn  verfaßt  worden  war,  wie  er  nicht  hätte  besser  geschrieben 
werden  können  von  einem  Schriftleiter  irgendeiner  unsrer  Kirchen- 
zeitschriften. 

Dieses  Werk  steckt  noch  in  den  Kinderschuhen,  und  ich  sehe 
dem  Tage  entgegen,  wann  es  sich  in  der  Welt  ausbreiten  wird  und 
wann  die  fortschrittlichen  Menschen  erwachen,  es  willkommen  heißen 
und  darnach  streben  werden,  ihre  Talente  und  Kräfte  auszubilden. 
Ich  habe  einmal  Präsident  Kimball  in  einer  Versammlung  sagen 
hören  :  «  Die  Zeit  ist  nicht  weit  fern,  wann  die  Welt  zu  uns  kom- 
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men  und  bitten  wird,  ihr  dieses  große  und  wunderbare  Werk  zu 
bringen,  welches  wir  jetzt  als  noch  in  der  Entwicklung  begriffen 
besitzen.  » 

An  Frauenhilfsvereinen  haben  wir  zweiundfünfzig  in  der  Mis- 
sion, denen  mehr  als  eintausendsiebenhundert  Frauen  und  Mäd- 
chen angeschlossen  sind.  Diese  Vereine  leisten  eine  vorzügliche 
Arbeit. 

Ich  schätze  die  Gelegenheit  sehr,  die  ich  gehabt  habe,  in  die 
Welt  zu  gehen  und  von  der  Wiederherstellung  des  großen  und 
herrlichen  Evangeliums  Jesu  Christi  Zeugnis  zu  geben.  Stets  habe 
ich  mich  bemüht,  mit  dem  Geiste  des  Herrn  in  Verbindung  zu 
stehen,  um  in  aller  meiner  Arbeit  und  Amtstätigkeit  durch  die 
Inspiration  des  Himmels  geführt  und  geleitet  zu  werden. 

Josephs  Verfolgung  beginnt. 

(Joseph  Smith-Skizzen,  Nr.  6.) 

Der  vierzehnjährige  Knabe,  der  sich  besten  körperlichen  und 
geistigen  Wohlbefindens  erfreute,  war  in  den  Wald  gegangen,  um 
den  Herrn  zu  fragen,  welcher  Kirche  er  sich  anschließen  sollte  — 
ein  offensichtlich  sicheres  Vorgehen,  eine  einfache  Frage  anzu- 
bringen. Und  er  hatte  die  Antwort  darauf  empfangen;  ja  es  wurde 
ihn  noch  viel  mehr  gelehrt,  als  er  sich  überhaupt  hätte  ausmalen 
können.  Von  jenem  Tage  ab,  als  er  aus  dem  Walde  hervorkam, 
war  er  kein  Kind  mehr.  Ewige  Wahrheiten  waren  in  seinem  Geist 
erstanden;  das  Licht  der  Offenbarung  durchflutete  seine  Seele; 
eine  Mission  für  das  ganze  Leben  war  ihm  übertragen  worden. 

Nur  eine  einfache  Frage  hatte  er  gestellt,  doch  diese,  eine  fünf- 
fache Antwort  war  ihm  zuteil  geworden:  Man  muß  gegen  die  Lüge 
ankämpfen,  um  die  Wahrheit  zu  erlangen;  der  Mensch  besitzt  die 
Macht,  das  Böse  zu  verbannen;  geistige  Siege  schwächen  den  Kör- 
per gar  sehr;  die  Wahrheit  schreitet  immer  in  lichtem  Kleide  ein- 
her; und  vor  allem,  der  Herr  im  Himmel  spricht  noch  zu  Seinen 
Kindern. 

Alles  war  so  wunderbar,  so  glorreich!  Er  hatte  Kenntnis,  die 
alle  Menschen  zum  Frohlocken  bringen  würde!  Natürlich  mußte  er 
sie  andern  mitteilen,  denn  auch  sie  sollten  an  der  frohen  Botschaft 
teilhaben.  Zuerst  erzählte  er  sein  Erlebnis  seinen  Eltern,  welche 
gespannt  zuhörten  und  ergriffen  waren  ob  der  Aufrichtigkeit,  mit 
der  er  seine  Erfahrung  wiedergab.  Dann  sagte  er  dem  Prediger, 
daß  er  bessere  Kenntnis  besäße.  Selbstverständlich  würde  dieser 
Prediger,  der  doch  sein  ganzes  Leben  der  Arbeit  des  Herrn  geweiht 
hatte,  aufs  höchste  erfreut  sein,  über  die  Vision  und  ihre  Botschaft 
zu  hören,  so  meinte  Joseph  Smith. 

Der  Knabe  aber  war  nicht  im  weltlichen  Sinne  klug.  Bald  sollte 
er  noch  lernen,  daß  die  Wahrheit,  mit  deren  Bekanntgabe  an  die 
Welt  er  beauftragt  worden  war,  mit  den  Mächten  der  Finsternis 
erbittert  zu  kämpfen  haben  würde,  ebenso  wie  er  im  Walde  auf 
seinen  Knien  den  Angriffen  des  Bösen,  der  unsichtbaren  Mächte,  zu 
widerstehen  und  sie  zu  überwinden  hatte.  Die  Lüge  ist  ja  stets 
auf  der  Hut,  sich  einzuschleichen,  wenn  sie  von  der  Wahrheit  nicht 
vertrieben  wird.  Und  die  Wahrheit  muß  sich  immer  ihren  Weg 
erkämpfen  und  den  Irrtum  niederzwingen. 
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Als  Joseph  dem  Prediger  von  seiner  gehabten  Vision  und  deren 
Botschaft  erzählte,  da  machte  sich  dieser  lustig  darüber.  Es  wäre 
vom  Teufel,  nicht  von  Gott,  sagte  er,  und,  weiter,  Offenbarungen 
und  Visionen  von  Gott  hätten  aufgehört.  Joseph  wunderte  sich 
über  die  Schlußfolgerung,  daß  der  Teufel  Offenbarungen  geben 
könne,  daß  aber  der  Herr  der  Heerscharen  zum  Schweigen  gebracht 
sein  solle.  Doch,  was  war  andres  zu  erwarten?  War  denn  an  der 
ganzen  Vision  nicht  die  Botschaft  das  Wichtigste,  daß  keine  der 
Kirchen  dem  Herrn  völlig  annehmbar  sei?  Das  heißt  mit  andern 
Worten,  die  Prediger  hätten  ihre  Lehre  ändern  müssen,  wenn  sie 
das  Wohlgefallen  des  Vaters  im  Himmel  besitzen  wollten.  Der 
Widerstand,  den  man  dem  Knaben  entgegensetzte,  erschütterte  ihn. 
Doch  grade  jetzt  lernte  er  wieder.  Prediger,  die  sich  sonst  über 
Lehrpunkte  erbittert  stritten,  und  angesehene  Beamte  des  Staates 
schlössen  sich  nun  zu  dem  Zweck  zusammen,  Joseph  Smith  Hin- 
dernisse in  den  Weg  zu  legen  und  seine  Geschichte  über  die  Vision 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Der  Knabe  mußte  eben  der  Verfolgung 
ausgesetzt  werden,  die  auch  bald  losbrach  und  dann  von  Tag  zu 
Tag  heftiger  wurde.  Allerlei  Gerüchte  über  ihn  wurden  in  die  Welt 
gesetzt.  Ist  es  nicht  wirklich  ein  hübsches  Bild:  Eine  Anzahl  Füh- 
rer des  Landes,  rechtschaffene  Männer,  vereinigen  sich,  um  einen 
halbwüchsigen  Jungen  zu  vernichten,  dessen  einziges  Vergehen 
seine  Behauptung  war,  der  Herr  habe  zu  ihm  gesprochen.  Er  selbst 
sagt  in  seiner  Lebensbeschreibung,  daß  er  um  diese  Zeit  nur  ein 
vierzehnjähriger  Knabe  war,  der  sich  unter  all  den  Menschen  so 
winzig  fühlte  und  der  sich  «  durch  seiner  Hände  Arbeit  tagtäglich 
den  kargen  Lebensunterhalt  verdienen  mußte  ».  Doch  Männer  hohen 
Standes  verbündeten  sich,  um  ihn  zu  verfolgen.  Es  war  wirklich 
kaum  zu  glauben. 

Gewöhnlich  würde  es  sich  ein  Knabe,  der  genügend  Intelligenz 
und  Kraft  besitzt,  seinen  Weg  selbst  zu  gehen,  wie  es  Joseph  bei 
seiner  Suche  nach  Wahrheit  getan  hat,  gar  sehr  überlegen,  ob  er 
durch  sein  Verhalten  Verfolgung  auf  sich  laden  soll.  Wohl  füllte 
sich  sein  Herz  mit  Trauer,  denn  es  ist  wahrlich  nicht  so  leicht, 
wenn  man  sich  aus  dem  kleinen  Kreis  seinesgleichen  ausgestoßen 
fühlt.  Die  Versuchung  umschmeichelte  ihn.  Sie  flüsterte  ihm  zu, 
daß,  wenn  er  seine  Avissage  widerrufen  würde,  alles  gut  wäre.  Sein 
Erlebnis  würde  man  dann  als  eine  der  Wirklichkeit  sehr  nahe  kom- 
mende Phantasie  ansprechen  und  damit  hätte  sich  alles  erledigt. 
Welche  innern  Kämpfe  er  auszufechten  hatte,  kann  man  sich  leicht 
vorstellen.  Sein  Charakter  wurde  auf  eine  gar  harte  Probe  gestellt. 
Auf  seinen  Entscheid,  auf  seine  Tauglichkeit  kam  es  an,  ob  ihm 
das  Profetenamt  übertragen  würde. 

Und  er  wankte  nicht.  Selbst  Verfolgung  konnte  ihm  die  Wahr- 
heit der  Vision  nicht  rauben.  Ihm  war  es  weit  wichtiger,  dem 
Herrn  zu  gefallen,  der  zu  ihm  gesprochen  hatte,  als  irgendeiner  An- 
zahl Männer,  wenn  diese  auch  in  den  Augen  der  Menschen  etwas 
zu  bedeuten  hatten.  Er  selbst  sagt  über  seine  Gemütsverfassung, 
in  der  er  sich  damals  befand,  folgendes:  «  Ich  hatte  wirklich  ein 
Licht  gesehen,  und  in  der  Mitte  des  Lichtes  sah  ich  zwei  Personen, 
und  sie  hatten  wirklich  zu  mir  gesprochen.  Und  obgleich  ich  ge- 
haßt und  verfolgt  wurde,  weil  ich  sagte,  daß  ich  ein  Licht  gesehen 
habe,   war   es   dennoch   wahr.     Und   während   sie   mich   verfolgten 
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und  verlästerten  und  fälschlich  allerlei  Uebles  wider  mich  redeten, 
weil  ich  dieses  sagte,  wurde  ich  oft  bewogen,  in  meinem  Hetzen  zu 
sagen:  Warum  mich  verfolgen,  weil  ich  die  Wahrheit  sage?  Ich 
habe  wirklich  ein  Licht  gesehen,  und  wer  bin  ich,  daß  ich  Gott 
widerstehen  kann?  Oder  warum  denkt  die  Welt,  mich  zu  zwingen, 
dasjenige,  was  ich  wirklich  gesehen  habe,  zu  verleugnen?  Denn 
ich  hatte  ein  Gesicht  gesehen.  Ich  wußte  es;  und  ich  wußte,  daß 
Gott  es  wußte,  und  ich  konnte  es  nicht  verleugnen  und  durfte  es 
auch  nicht  tun,  oder  wenigstens  war  mir  klar,  daß  ich  dadurch 
Gott  beleidigen  und  ich  unter  Verdammnis  geraten  würde.  » 

Joseph  war  ein  einfacher  Bauernknabe,  und  er  führte  ein  wirk- 
lich makelloses  Leben.  Die  Verfolgung  gegen  ihn  entbrannte  nicht 
wegen  überschwänglicher  Lehrmeinungen  oder  wegen  einer  frag- 
lichen Lebensweise,  sondern  lediglich  wegen  der  Behauptung,  daß 
sich  der  Herr  des  Himmels  zeigen  und  zu  Menschen  sprechen  kann, 
ja  daß  Er  es  getan  hatte.  Selbst  die  Behauptung,  daß  keine  der 
bestehenden  Kirche  die  volle  Wahrheit  besitze,  war  in  jenen  Tagen 
der  Meinungsverschiedenheit  bedeutungslos  gegenüber  der  Erklä- 
rung, daß  sich  Gott  immer  offenbare.  Die  Verfolgung,  die  dann  ein- 
setzte, hielt  durch  das  ganze  Leben  Joseph  Smiths  an  und  führte 
schließlich  zu  seinem  Martyrium.  Als  dann  die  Kirche  den  Marsch 
nach  dem  Westen  fortsetzte,  da  brach  die  Verfolgung  mit  erneuter 
Wut  los. 

Ein  Hauptgrund  für  die  Verfolgung  der  «  Mormonen  »  ist  nur 
der  Lehrpunkt  gewesen,  daß  der  Herr  sich  ständig  offenbare. 

Der  angeborene  Mut  des  Knaben  zeigt  sich  besonders  darin, 
daß  er  es  angesichts  der  bittersten  Verfolgung  ablehnte,  seinen  Be- 
richt über  die  Vision  zu  verleugnen  oder  auch  nur  das  Geringste 
daran  zu  ändern. 

John  A.  Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Was  die  Welt  Joseph  Smith  schuldet! 

Von  Orson  F.  Whitney,  Mitglied  des  Eates  der  Zwölf. 
(Zum  86.  Todestag  des  Profeten  Joseph  Smith  am  27.  Juni.) 

Kein  Mensch  hat  je  gelebt,  der  die  Grundsätze  des  Evangeliums 
klarer  lehrte  als  der  Profet  Joseph  Smith.  Gott  sendet  alle  großen 
Männer  in  die  Welt  —  Dichter,  Philosophen,  Maler,  Musiker,  Erfin- 
der, Entdecker,  alle  guten  und  weisen  Lehrer.  Jedoch  die  wichtigste 
Mission,  die  einer  Menschenseele  auferlegt  werden  kann,  ist  die 
Mission  eines  Profeten,  der  mit  der  göttlichen  Heilsbotschaft  kommt. 

Schon  um  die  Mitte  der  Zeit,  an  jenem  Pfingsttage,  als  die  von 
Gewissensbissen  gequälte  Volksmenge  ausrief:  «  Ihr  Männer,  liebe 
Brüder,  was  sollen  wir  tun?  »  gab  es  in  der  Welt  eine  große  Anzahl 
Dichter,  Maler,  Bildhauer  und  Musiker.  Doch  die  Dichter,  die  Bild- 
hauer und  Maler,  ja  nicht  einmal  der  Cäsar  auf  seinem  Throne, 
konnten  den  hilfesuchenden  Menschen  sagen,  was  sie  tun  sollten, 
um  erlöst  zu  werden. 

Aber  da  stand  ein  Mann  auf,  der  auf  diese  Frage  eine  klare, 
entschiedene  und  wahre  Antwort  geben  konnte  und  der  es  auch 
unverzüglich  tat.  Er  war  kein  gebildeter  Mann;  er  war  nur  ein 
einfacher  Fischersmann,  doch  nichtsdestoweniger  ein  Profet  Gottes, 
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und  er  sagte  ihnen  genau,  was  sie  tun  mußten,  um  erlöst  zu  wer- 
den. Deshalb  war  er  der  bedeutendste  Mann  seiner  Generation  — 
sein  Name  ist  Petrus,  der  Apostel  Jesu  Christi. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  war  auch  der  Profet  Joseph  Smith 
der  bedeutendste  Mann  seiner  Generation.  Eines  Tages  wird  er  von 
der  ganzen  Welt  als  der  Mann  geehrt  werden,  der  die  verloren- 
gegangene Kenntnis  über  den  wahren  und  lebendigen  Gott  wieder- 
herstellte und  die  allesbedeutende  Frage:  «  Was  müssen  wir  tun, 
um  selig  zu  werden?  »  aufs  neue  beantwortete. 

Möge  der  Herr  des  Himmels  uns  und  der  ganzen  Menschheit 
eine  Kenntnis  von  der  Wahrheit  und  ein  Zeugnis  von  der  Mission 
des  Profeten  Joseph  Smith  geben.  Er  war  es,  der  die  Lehre  ver- 
kündigte, die  den  Menschen  zu  seiner  Zeit  eine  neue  und  fremde 
Lehre  war,  daß  ein  Ehemann  von  seiner  Frau  nicht  für  ewig  ge- 
trennt zu  sein  braucht,  wenn  der  Tod  sie  scheidet.  Unter  vielen 
andern  kostbaren  Wahrheiten  des  Evangeliums  verkündete  er,  daß 
der  Ehebund  für  ewig  bestehe,  wenn  er  dem  Gesetze  gemäß  ge- 
schlossen würde.  Er  zeigte  den  Menschen,  daß  heilige  Bündnisse 
bestehen,  nach  welchen  der  Ehemann  und  seine  Frau  für  ewig  ver- 
eint sein  können:  die  Frau  kann  für  immer  ihrem  Manne  angehören; 
die  Eltern  ihren  Kindern  und  die  Kinder  ihren  Eltern.  Dies  ist 
eine  der  am  meisten  Trost  spendenden  Lehren  Joseph  Smiths.  Der 
Tod  braucht  in  der  Tat  keine  ewige  Trennung  zu  sein,  welcher  Art 
sie  auch  sein  mag,  wenn  jene  Menschen,  die  unter  Gottes  Gesetz 
und  durch  Seine  Autorität  vereinigt  sind,  ihre  Pflicht  tun. 

Laßt  uns  darnach  trachten,  zu  der  Erkenntnis  der  Wahrheit 
zu  kommen,  daß  Jesus  Christus  der  Erlöser  der  Welt  ist  und  daß 
es  ohne  Ihn  keine  Erlösung  gibt.  Wenn  Er  nicht  von  den  Toten 
auferstanden  ist,  dann  ist  unser  Hoffen  vergebens.  Aber  es  ist 
mein  Zeugnis,  daß  Er  auferstanden  ist  und  unsre  Erlösung  und 
das  ewige  Leben  aller  derer  zuwege  bringt,  die  Ihm  glauben  und 
gehorchen. 

Und  ich  bezeuge  Ihnen,  daß  Joseph  Smith  ein  Profet  Gottes 
war,  der  erweckt  wurde,  das  ewige  Evangelium,  den  einzigen  wahren 
Erlösungsplan  auf  Erden  wiederherzustellen.  Mit  Hife  dieses  Evan- 
geliums können  alle  Menschen  erlöst  werden,  und  diejenigen,  denen 
Erlösung  zuteil  wird,  werden  ihren  Lohn  nach  ihren  Werken  emp- 
fangen und  in  den  vielen  Wohnungen  unsres  Himmlischen  Vaters 
Himmlische,  Irdische  oder  Unterirdische  Herrlichkeit  ererben. 

Ein  Beispiel  wahrer  Größe. 

Von  Hugh  J.  Cannon. 

General  Clark  sagte  im  Jahre  1838  in  einer  Rede  an  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  zu  Far  West  folgendes:  «  Ich  rate  Euch,  ausein- 
ander zu  gehen  und  Euch  nie  wieder  mit  Bischöfen,  Präsidenten 
usw.  zu  organisieren  . .  .  Auch  gebe  ich  Euch  den  Rat,  wie  die  andern 
Bürger  zu  leben,  damit  Ihr  nicht  durch  dieselben  Ereignisse  un- 
weigerlich ins  Verderben  gestürzt  werdet.» 

Jahrelang  nach  dieser  rühmlichen  oder  unrühmlichen  Bemer- 
kung hörte  man  öfters  derartige  Ratschläge.  Manchmal  waren  es 
wirklich  aufrichtig  und  gut  gemeinte  Wünsche,  um  der  Gefahr  ab- 
zuhelfen, die  den  Heiligen  seitens  ihrer  Verfolger  drohte.    In   den 
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meisten  Fällen  war  es  jedoch  der  rege  Wunsch,  die  vollständige  Auf- 
lösung der  Kirchenorganisation  herbeizuführen.  Welcherlei  Art 
auch  die  Gründe  waren,  sie  kamen  fast  immer  von  Leuten,  die  nicht 
im  geringsten  die  eigentlichen  Grundsätze  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  verstanden. 

Ehe  damals  General  Clark  seine  schwungvolle  Rede  hielt,  gab 
der  Herr  dem  Profeten  Joseph  Smith  eine  Offenbarung,  in  der  es 
heißt:  «  .  .  .,  daß  die  Rechte  des  Priestertums  mit  den  Mächten  des 
Himmels  unzertrennlich  verbunden  sind,  und  daß  die  Mächte  des 
Himmels  nur  nach  den  Grundsätzen  der  Rechtschaff enheü  beherrscht 
und  gebraucht  werden  können.»  Dann  lautet  es  weiter:  « Daß  sie 
uns  übertragen  werden  können,  ist  wahr;  doch  wenn  wir  es  unter- 
nehmen, unsre  Sünden  zuzudecken  oder  unsrer  Eitelkeit  und  unserm 
eiteln  Ehrgeiz  zu  frönen,  oder  Einfluß,  Herrschaft  oder  Zwang  über 
die  Seelen  der  Menschenkinder  in  irgendwelchem  Grade  der  Unge- 
rechtigkeit auszuüben,  siehe,  dann  werden  sich  die  Himmel  entziehen; 
der  Geist  des  Herrn  ist  betrübt,  und  wenn  er  gewichen  ist,  Amen  zum 
Priestertum,  oder  der   Vollmacht,  jenes  Mannes.» 

Daß  die  Kirchenführer  diesen  Grundsatz  gut  verstanden,  be- 
weist folgende  Geschichte  über  Präsident  Brigham  Young,  die  uns 
Charles  H.  Wilken  hinterließ,  der  zu  jener  Zeit  als  Müller  in  der 
Weizenmühle  zu  Liberty  Park  arbeitete: 

Joseph  Pollard  kam  im  Jahre  1857  von  England  nach  dem 
Staate  Utah.  Als  Zimmermann  bekam  er  sogleich  Arbeit,  da  die 
Kirche  verschiedene  Gebäude  im  Bau  hatte.  Er  war  ein  echter 
Engländer,  der  durch  die  Derbheit  seiner  Sprache  manchen  Stoff 
zu  ergötzlichen  Geschichten  geliefert  hat. 

Zu  dieser  Zeit  erhielten  die  Arbeiter  einen  Teil  ihres  Lohnes 
in  Mehl  ausbezahlt,  und  so  erhielt  auch  Bruder  Pollard  am  Lohn- 
tage eine  bestimmte  Menge  Mehl  zugewiesen.  Da  er  grade  das  Mehl 
nicht  nötig  brauchte,  sagte  er  dem  Verwalter,  es  sei  ihm  lieber,  es 
später  holen  zu  dürfen,  wenn  sein  Vorrat  erschöpft  sei.  Um  die 
verabredete  Zeit  kam  Bruder  Pollard  wieder  und  verlangte  seine 
ihm  zustehende  Menge  Mehl.  Inzwischen  war  aber  der  Mehlpreis 
um  das  Doppelte  gestiegen  und  der  Verwalter  des  Zehntenhauses 
wollte  ihm  nur  die  Hälfte  der  zustehenden  Menge  geben. 

Voller  Entrüstung  ging  nun  Bruder  Pollard  zum  Präsidenten 
Young  und  trug  sein  Anliegen  in  einer  solchen  derben  Sprache  vor, 
daß  sie  der  Präsident  für  anstößig  fand.  Präsident  Young  war  es 
nicht  gewohnt,  daß  ihn  die  Leute  in  einer  solchen  Weise  anfuhren, 
wie  dieser  Ankömmling  es  tat.  Er  war  darüber  sehr  aufgebracht 
und  forderte  den  Besucher  schließlich  auf,  sein  Büro  zu  verlassen. 
Der  Mann  ging  nicht,  und  so  befahl  Präsident  Young  einem  seiner 
Söhne,  ihn  hinauszuwerfen. 

Bruder  Pollard  erwiderte:  «  Präsident  Young,  Sie  haben  kein 
Recht,  mich  hinauswerfen  zu  lassen.  Ich  will  Ihnen  noch  eines 
sagen  und  dann  werde  ich  gehen.  Ich  bin  ein  Engländer  und  ein 
Heiliger  der  Letzten  Tage,  und  das  Evangelium  lehrt  mich  den 
Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht.  Es  ist  nicht  recht,  daß 
man  mir  nur  die  Hälfte  meines  Lohnes  gibt!  »  Mit  diesen  Worten 
ging  er. 

Präsident  Young  erzürnte  über  den  Ton,  in  dem  der  Mann  das 
sagte.    Aufgeregt  ging  er  eine  Zeitlang  in  seinem  Zimmer  auf  und 
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ab.  Nach  und  nach  verlangsamte  sich  sein  Schritt,  und  schließlich 
blieb  er  nachdenklich  stehen.  Dann  wandte  er  sich  plötzlich  hastig 
um  und  verlangte  seinen  Wagen.  Als  dieser  kam,  fuhr  Präsident 
Young  zum  Zehntenhaus  und  holte  einen  Sack  Mehl,  den  er  in 
das  bescheidene  Häuschen  des  Handwerkers  brachte  und  sich  bei 
ihm  entschuldigte  wegen  der  Behandlung,  die  man  ihm  hatte  zuteil 
werden  lassen. 

Präsident  Young  war  wie  ein  König.  In  jenen  Tagen  galt  sein 
Wort  als  das  höchste  Gesetz.  Er  wußte  selbst,  wie  auch  seine 
Nachfolger,  daß  er  das  Mundstück  des  Allmächtigen  war,  das  Haupt 
der  Kirche  Jesu  Christi  auf  Erden.  Aber  wenn  er  fühlte,  daß  er 
nicht  ganz  recht  gehandelt  hatte,  selbst  wenn  irgendeine  Beschwerde 
in  anstößiger  Weise  vorgetragen  wurde,  dann  war  er  stets  so  de- 
mütig, daß  er  persönlich  hinging  und  die  Angelegenheit  schlichtete. 
Das  Bemerkenswerteste  an  dieser  Geschichte  ist,  daß  Bruder  Pol- 
lard  noch  zu  Lebzeiten  Brigham  Youngs  zum  Bischof  der  fünfzehn- 
ten Gemeinde  in  der  Salzseestadt  ernannt  wurde. 

Joseph  Smith  im  Rat  der  Ewigkeit  erwählt. 

Es  wurde  im  Rat  der  Ewigkeit  beschlossen,  lange  vor  der 
Grundlegung  der  Erde,  daß  Joseph  Smith  der  Mann  sein  sollte,  der 
in  der  letzten  Dispensation  dieser  Welt  das  Wort  Gottes  den  Men- 
schen bringen  und  die  Fülle  der  Schlüssel  und  die  Macht  des  Prie- 
stertums  des  Sohnes  Gottes  empfangen  würde.  Der  Herr  hat  seine 
Augen  auf  ihn  geworfen  und  auf  seinen  Vater  und  auf  seines 
Vaters  Vater  und  auf  ihre  Vorfahren,  ja  selbst  bis  auf  Abraham 
zurück,  und  von  Abraham  bis  auf  die  Flut,  und  von  der  Flut  bis 
auf  Enoch,  bis  auf  Adam.  Er  hat  jene  Familie  überwacht  und 
jenes  Blut,  wie  es  von  seiner  Quelle  bis  auf  die  Geburt  jenes  Mannes 
seinen  Kreislauf  nahm.  Joseph  Smith  war  vorher  ordiniert  in  der 
Ewigkeit,  um  über  diese,  die  letzte  Dispensation  zu  präsidieren. 

Brigham  Young. 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch~Deutsche  Mission. 

Angekommen  sind  die  Aeltesten:  Matthes  S.  Einzinger,  Düssel- 
dorf (Köln) ;  Wilford  W.  Emery,  Altenessen  (Ruhr)  ;  Riccardo  B.  R  o  - 
b  e  z  z  o  1  i ,  Solothurn  (Bern) ;  Jothro  M.  Hathcock,  Frankfurt  a,  M. 
(Frankfurt). 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Hermann  Otto  Kluwe  aus  der 
Altonaer  Gemeinde  (Hamburg).  Bruder  Kluwe  hat  seine  Missionstätigkeit 
bereits  in  Bremen  aufgenommen. 

Aus  der  Nürnberger  Gemeinde  wurde  Bruder  Otto  Johann  B  a  e  r 
auf  Mission  berufen.     Bruder  Baer  arbeitet  in  Augsburg    (München). 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Gordon  B.  Christen- 
son  (Ruhr-Distrikt)  ;  Hermann  Ochsenbein,  Biel  (Bern)  ;  Clyde  N. 
Rand  all  (Zürich);  Joseph  Ooulam  jr.,  Münden  (Kassel);  Stanley 
Hall,  Essen  (Ruhr);  Frank  A.  Mouritsen  (Köln);  Karl  W.  Pü- 
s  c  h  e  1  (Köln) ;  Don  Kirkham  (Hamburg) ;  ferner  wurde  W.  Whitney 
Smith  als  Superintendent  der  Sonntagsschulen  und  Fortbildungsver- 
eine  dieser   Mission   ehrenvoll   entlassen. 
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Ernennungen:  Aeltester  AVendel  C.  Irvine  wurde  als  Superinten- 
dent der  Sonntagsschulen  und  Fortbildungsvereine  dieser  Mission  berufen. 
Folgende  Brüder  wurden  als  Distriktspräsidenten  eingesetzt:  Alfred  D. 
R  e  e  s ,  Frankfurter  Distrikt ;  Charles  C.  Chandler,  Ruhr-Distrikt ; 
Henry  H.  Webb,  Kölner  Distrikt;  Harold  J.  C  a  r  1  s  e  n,  Hamburger 
Distrikt. 

Versetzungen  :  James  B.  Anderson  vom  Kölner  Distrikt  nach 
Freiburg  i.  Br.  (Basel);  William  Morrell  von  Bielefeld  nach  Köln; 
Lynden  S.  Adamson  von  Oberhausen  nach  Stade  (Hamburg) ;  Harold 
A.  Naisbitt  von  Ludwigsburg  nach  Nürnberg ;  Odis  0.  Rieh  von 
Koburg  nach  Ludwigsburg  (Stuttgart) ;  Lawrence  S.  B  e  e  von  Reut- 
lingen nach  Worms  (Frankfurt);  Gibson  R.  Smith  von  Braunschweig 
nach  Bremen;  Mario  Miller  von  Köln  nach  Koburg  (Nürnberg) ;  C.  Mor- 
ven  Stutznegger  von  Luzern  nach  Kassel  ;  Perry  Stewart  von 
Mühlhausen  nach  Luzern   (Zürich). 

Nürnberg.  Am  29.,  30.  und  31.  März  1930  hielt  der  Nürnberger 
Distrikt  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Fred  Tadje  und  der 
Leitung  des  Distriktspräsidenten  Norman  Forsberg  seine  Frühjahrs- 
konferenz ab.  Der  Sonnabendabend  gehörte  den  Bienenkorbmädchen.  In 
dieser  Versammlung  wurde  ein  gut  vorbereitetes  Programm  geboten,  an 
dem  sich  auch  verschiedene  Mitglieder  und  Freunde  des  G.  F.  V.  betei- 
ligten. Den  Höhepunkt  des  Abends  bildete  die  Bienenkorbaufführung 
«  Das  Licht  des  Mädchentums».  Der  Versammlungsraum  bot  kaum  Platz, 
alle  Besucher  unterzubringen.  —  Am  Sonntagmorgen  fand  eine  Taufe 
statt.  Aus  der  Koburger  Gemeinde  wurden  vier  Personen  getauft  und 
aus  der  Nürnberger  drei.  Ein  wunderbarer  Geist  war  zu  verspüren.  — 
8  Uhr  30  war  eine  Beamtenversammlung.  Verschiedene  Brüder  sprachen 
über  « Methoden,  die  angewandt  wurden,  neue  Freunde  zu  gewinnen ». 
Dann  gab  Missionspräsident  Fred  Tadje  wertvolle  Belehrungen.  —  In 
der  Sonntagsschule  wurde  die  große  Aufführung  « Das  Reich  der  Herr- 
lichkeit» in  eindrucksvoller  Weise  gegeben.  Ferner  gelangten  verschiedene 
Musik-  und  Gesangsstücke  zum  Vortrag.  —  In  der  Nachmittagsversamm- 
lung kamen  verschiedene  Brüder  zu  Wort,  die  das  Evangelium  machtvoll 
verkündigten.  Chorgesänge,  ein  Sologesang  und  einige  musikalische 
Darbietungen  verschönten  die  Feier.  —  Dreihundert  Personen  hatten 
sich  zur  Abendversammlung  eingefunden.  Ihnen  wurde  in  eindrucks- 
vollen Worten  die  Botschaft  des  Mormonismus  von  Missionspräsident 
Fred  Tadje  und  einigen  Missionaren  gepredigt.  Auch  hier  verschönten 
einige  musikalische  und  gesangliche  Darbietungen  von  einigen  Ge- 
schwistern und  vom  Chor  die  Feier.  —  Am  Montag  hatten  die  Missionare 
eine  Zusammenkunft,  bei  der  sie  nützliche  Belehrungen  von  Präsident 
Tadje  empfingen.  —  Die  Gesamtanwesenheit  bei  dieser  Konferenz  belief 
sich  auf  ungefähr   1600  Personen. 

Kiel.  Die  Konferenz  des  Schleswig-Holsteiner  Distrikts  wurde  am 
26.  und  27.  April  1930  in  Kiel  abgehalten.  In  der  Versammlung  am 
Sonnabendabend  sprachen  etliche  Brüder  über  die  Themen  «  Einhundert 
Jahre  Mormonismus  »  und  «  Offenbarung  ».  Missionspräsident  Fred  Tadje 
sprach  dann  über  «  Ehrlichkeit  im  Halten  der  Gebote  Gottes  ».  —  Die  Be- 
amten der  Gemeinde  hatten  am  Sonntagmorgen  eine  Zusammenkunft,  in 
der  verschiedene  Fragen  der  einzelnen  Organisationen  behandelt  wur- 
den. —  In  der  gut  besuchten  Sonntagsschule  gelangte  das  Stück  « Das 
Reich  der  Herrlichkeit »  zur  Aufführung.  Präsident  Fred  Tadje  gab 
in  den  Pausen  gute  Erklärungen  über  das  Bühnenstück.  Die  Nach- 
mittags- und  die  Abendversammlung  dienten  dazu,  "den  Besuchern  das 
Evangelium  zu  predigen.  Die  einzelnen  Ansprachen  waren  von  guten 
Programmnummern  umrahmt.  Der  Hamburger  und  der  Schleswig-Holsteiner 
Distriktsehor  brachten  das  Oratorium  « Die  Vision »  in  vorzüglicher 
Weise  zum  Vortrag.  —  Am  Montag  war  ein  großer  Unterhaltungsabend, 
an  dem  sich  jung  und  alt  erfreute. 
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Thun.  Eine  herrliche  Taufe  konnte  hier  am  26.  April  1930  abge- 
halten werden.  Eine  kleine  Schar  von  40  Personen  hatte  sich  am  Ufer  des 
wunderschön  gelegenen  Thunersees  versammelt,  in  dem  eine  heilige  Taufe 
vollzogen  werden  sollte.  Zwölf  Seelen  stiegen  in  das  Wasser  hinab  und 
ließen  an  sich  die  Taufhandlung  vornehmen,  die  vom  Aeltesten  Abr.  Bar- 
gaehr  ausgeführt  wurde.  Am  Sonntagmorgen  wurde  im  Brienzersee  noch 
eine  Taufe  abgehalten.  —  Nach  jahrelanger,  scheinbar  vergeblicher  Ar- 
beit haben  sich  nun  doch  Früchte  gezeigt,  wie  diese  Taufe  es  beweist,  die 
wirklich  bewundernswert  sind.  Schon  einige  Male  war  das  Städtchen 
Thun  von  den  Aeltesten  verlassen  worden,  da  die  Menschen  von  dem  Evan- 
gelium nichts  wissen  wollten.  Und  jetzt  hat  man  dort  zwölf  Seelen  für 
den  Herrn  gewonnen.  « Wunderbar,  o  Herr,  sind  deine  Wege »,  das 
ist  alles,  was  wir  dazu  sagen  können. 

Wichtige  Mitteilung. 

Die  diesjährige  Konferenz  der  Präsidenten  der  europäischen  Mis- 
sionen wird  vom  18.  bis  21.  Juni  unter  Leitung  des  Präsidenten  der 
Europäischen  Gesamtmission,  Dr.  John  A.  Widtsoe,  im  Missionshaus  in 
Basel,   Leimenstraße  49,   abgehalten. 

Vom  20.  bis  22.  Juni  findet  zugleich  die  Distriktskonferenz  ver- 
bunden mit  großer  Jahrhundertfeier  des  Basler  Distriktes  in  Basel  statt. 
Die  Präsidenten  der  europäischen  Missionen  und  ihre  Gattinnen  werden 
in  den  verschiedenen  Versammlungen  anwesend  sein  und  Ansprachen 
halten.  —  Wir  möchten  alle  Geschwister  und  Freunde,  denen  es  mög- 
lich ist,  diese  Konferenz  zu  besuchen,  herzlich  dazu  einladen.  Die  Ver- 
sammlungen finden  wie  folgt  statt  :  Freitag  Abend  8  Uhr  Lichtbilder- 
vortrag von  Präsident  Gaeth  über  « Utah,  das  Wunderland  Amerikas, 
die  Heimat  der  Mormonen».  Sonnabend,  8  Uhr  abends:  Eröffnungsfeier 
mit  Wettbewerben  des  GFV.  Sonntag  vormittags  8  Uhr  :  Predigtversamm- 
lung ;  10  Uhr  :  Sonntagsschule  mit  Aufführung.  —  Nachmittags  2/4  Uhr  : 
Konferenzversammlung  mit  Schwarmtag  der  Bienenkorbmädchen  ;  abends 
7  Uhr  Schlußversammlung.  —  Alle  Anlässe  finden  im  Volkshaus  Burg- 
vogtei  statt.  —  Auswärtige  Geschwister  und  Freunde,  die  daran  teil- 
nehmen werden,  sind  also  herzlich  willkommen  und  sollten  sich  sofort 
beim  Missionsbureau  in  Basel,  Leimenstraße  49  (Drahtanschrift  «  Quick- 
mere,    Basel »)    anmelden. 

Deutsch^Oesterreichische  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Merrill  L.  Tribe  (Chem- 
nitz) ;  Rulon  W.  R  a  w  s  o  n  (Leipzig)  ;  James  M  o  f  f  e  1 1  (Magdeburg) ; 
J.  Floyd  Heaton   (Schneidemühl). 

Ernennungen  :  Folgende  Aelteste  wurden  als  Distriktspräsidenten 
eingesetzt:  Jack  W.  Metcalf  (Chemnitzer  Distrikt);  Harold  L.  Welch 
(Leipziger   Distrikt)  ;   Vernon   L.    Hansen    (Magdeburger   Distrikt). 

Versetzungen  :  Alma  N.  B  u  r  t  vom  Missionsbureau  nach  Dessau 
(Magdeburg) ;  K.  A.  Helmuth  Klose  von  Beigard  nach  Prenzlau  (Stet- 
tin) ;  Orval  L.  Hyde  von  Beigard  nach  Danzig  (Königsberg)  ;  Georg  W. 
Göckeritz  von  Danzig  nach  dem  Missionsbureau  (Dresden) ;  Frank 
H.  Woodman  von  Prenzlau  nach  Stolp  (Schneidemühl)  ;  Leland  F. 
Allen  von  Dessau  nach  Danzig  (Königsberg)  ;  Levor  W.  Thatcher 
von  Schweidnitz  nach  Stargard  (Stettin);  Robert  G.  Webb  von  Meißen 
nach  Hohenstein  (Chemnitz);  Wayne  B.  Thomas  von  Danzig  nach 
Rathenow  (Berlin);  Melvin  A.  Ashton  von  Rathenow  nach  Mittweida 
(Chemnitz)  ;  Emil  R.  Wolf  von  Dresden  nach  Meissen  (Dresden)  ;  Owen 
B.  Saunders  von  Stargard  nach  Schweidnitz  (Breslau);  Paul  B. 
Parsons  von  Crimmitschau  nach  Spandau  (Berlin);  Russell  Gray 
von  Wilkau  nach  Aue  (Zwickau);  Eiden  J.  Facer  von  Aue  nach  Crim- 
mitschau (Zwickau)  ;  Joseph  J.  Schmidt  von  Spandau  nach  Berlin  (Ber- 
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lin) ;  Hyrum  A.  Hill  am  von  Lötzen  nach  Weißenfels  (Leipzig);  Read 
L.  Fairbanks  von  Eberswalde  nach  Lötzen  (Königsberg);  Max  B. 
Gudde  von  Bautzen  nach  Wilkau  (Zwickau)  ;  W.  Clarence  Blake- 
more  von  Görlitz  nach  Stolp  (Schneidemühl)  ;  Phillip  Wendell  Nel- 
son von  Weißenfels  nach  Eberswalde  (Berlin);  T.  Alvord  Budge  von 
Reichenbach  nach  Salzburg  (Wien)  ;  Kurt  Herbert  Schreiter  von 
Stolp  nach  Küstrin  (Spreewald) ;  Wayne  J.  Hansen  von  Salzburg  nach 
Görlitz  (Görlitz)  ;  Max  Walter  P'ö'k'e'r  von  Leipzig-Schönefeld  nach 
Bautzen  (Görlitz)  ;  Fred.  G.  Taylor  von  Leipzig-Schönefeld  nach  Ber- 
lin   (Berlin). 

Neue  Distrikte. 

Der  Königsberger  Distrikt  wurde  am  13.  April,  am  Konferenztage, 
geteilt  in: 

Königsberger  Distrikt,  unter  Leitung  von  George  Muhlestein,  um- 
fassend die  Gemeinden:  Danzig,  Elbing,  Jauer,  Königsberg-Haberberg, 
Königsberg-Steindamm,    Königsberg-Zentrum. 

Masuren-Distrikt,  unter  Leitung  von  Melvin  0.  Allen,  umfas*send  die 
Gemeinden:  Memel,  Insterburg,  Odoyen,  Pillau,  Seibongen,  Tilsit,  Lötzen. 

Tilsit.  Am  3.  Mai  1930  konnte  hier  eine  Taufe  abgehalten  werden. 
Zwei  Seelen  machten  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Bruder  Otto  Schulzke 
nahm  die  Taufhandlung  vor. 

Eine  gut  benützte  Gelegenheit. 

Aeltester  Curt  Schulzke,  der  unlängst  eine  ehrenvolle  Mission  im 
Deutsch-Oesterreichischen  Missionsfeld  erfüllt  und  seine  Reise  nach  Ka- 
nada angetreten  hat,  sandte  uns  folgenden  Brief  : 

Liebe  Brüder! 

Ich  befinde  mich  zurzeit  an  Bord  des  Lloyd-Dampfers  « Seydlitz», 
um  nach  Toronto  (Ont.)  zu  fahren,  wo  ich  meine  Arbeit  fortzusetzen 
gedenke.  Am  Sonntag,  dem  30.  März,  hatte  ich  die  Freude,  einen  Got- 
tesdienst abhalten  zu  dürfen.  Bereitwillig  wurde  mir  auf  meine  Bitte 
hin  vom  Obersteward  der  Speisesaal  der  dritten  Klasse  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Schiffskapelle  spielte  zwei  schöne  Choräle.  Am  Freitag, 
dem  4.  April,  stellte  mir  Herr  Obersteward  Steiner  abermals  den  Saal 
zur  Verfügung,  und  so  konnte  ich  einen  Aufkläungsvortag  über  unsre 
Kirche  halten.  Es  waren  ungefähr  zweihundert  Personen  erschienen, 
die  meinen  Ausführungen  aufmerksam  zuhörten.  Bruder  Alfred  Hörold 
aus  der  Danziger  Gemeinde,  der  mit  seiner  Familie  auf  dem  Wege  nach 
Zion  ist,  unterstützte  mich  am  Schlüsse  beim  Austeilen  von  Traktaten. 
Wir  überreichten  allen  «  Eine  frohe  Botschaft ».  Es  war  für  mich  wirk- 
lich ein  hehres  Gefühl,  mitten  auf  dem  Ozean  das  Evangelium  predigen 
zu  dürfen  und  von  der  Göttlichkeit  dieses,  von  dem  Profeten  Joseph 
Smith  hervorgebrachten  Werkes    Zeugnis   geben   zu   können. 

Es  grüßt  Sie  Ihr  Bruder  Curt  Schulzke. 

«  Sie  sollen  unterwegs  predigen  und  in  allen  Orten  Zeugnis  von  der 
Wahrheit  ablegen  und  die  Reichen  und  die  Hohen,  die  Niedrigen  und  die 
Armen  zur  Buße  rufen.»  L.  u.  B.  58:47. 

Todesanzeigen. 

Insterburg.  In  Bartossen  bei  Lyck  starb  am  22.  April  1930  Schwester 
Marie  Paetzschlag.  Sie  wurde  am  6.  März  1869  in  Freiland-Hof  (Königs- 
berg) geboren  und  im  Januar  1903  getauft.  Die  Beisetzung  fand  am 
25.  April  in  Bartossen  statt.  Aeltester  Frank  Broderson  segnete  das 
Grab. 
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Danzig.  Am  27.  April  1930  verschied  unser  lieber  Bruder  Johann 
Gottfried  Kirsch.  Er  schloß  sich  am  22.  November  1922  der  Kirche  an. 
Als  Träger  des  Aaronischen  Priestertums  kam  er  seinen  Pflichten  stets 
nach,  soweit  es  ihm  gesundheitlich  möglich  war. 

Friedrichstadt-Heide.  Hier  starb  am  28.  April  1930  im  Alter  von 
65  Jahren  Bruder  Hennann  Teichfischer.  Im  Jahre  1921  machte  er  einen 
Bund  mit  dem  Herrn.  Bis  an  sein  Lebensende  war  er  ein  treues  Mitglied. 
Der  Herr  nahm  am  20.  Mai  1930  die  kleine  Gertrud  Alvine  Micheel- 
sen  zu  sich.  Die  Kleine  wurde  am  29.  November  1929  geboren.  Rein 
ging  sie  zum  Vater  zurück. 

München.     Am   3.    Mai    1930   starb  hier   Schwester    Theresia   Knoll, 

geboren   am   24.   Mai   1866   in   Maiburg.  Sie   schloß   sich   der   Kirche   am 

10.   Oktober   1924  und  war  seither   eine  treue  Heilige  der  Letzten   Tage 
und  eine  eifrige  Stadtmissionarin. 

Hamburg.  Am  5.  Mai  1930  nahm  der  Herr  die  kleine  Marie  Emma 
Bohnhorst  zu  sich.  Die  Kleine  wurde  am  9.  April  1924  geboren  und  am 
1.  August  1924  gesegnet.  Die  Beisetzungsfeierlichkeit  fand  unter  Leitung 
des  Distriktspräsidenten  Harold  J.  Carlson  statt,  der  auch  das  Grab 
segnete. 

Heilbronn.  Am  19.  Mai  1930  schied  Schwester  Luise  Schumm  aus 
diesem  Leben.  Sie  wurde  am  24.  Juli  1850  in  Unter-Gruppenbach  in 
Württemberg  geboren  und  am  2.  August  1902  getauft.  Sie  war  eines  der 
ältesten  Mitglieder  dieser  Gemeinde.  Bis  an  ihr  Lebensendebesaß  sie 
ein  festes    Zeugnis  von   der  Wahrheit   dieses   Evangeliums. 

Basel.  Hier  starb  am  7.  Mai  1930  unsre  liebe  Schwester  Anna  Kathe- 
rina Hipp.  Sie  wurde  am  7.  März  1846  in  Hafen  in  Baden  geboren  und 
am  31.  Juli  1914  getauft.  Mit  einem  starken  Zeugnis  von  der  Wahrheit 
dieser  Kirche  ging  sie  in  die  Ewigkeit. 

Großhartmaimsdorf.  Hier  starb  am  13.  März  1930  unser  lieber  Bruder 
Albin  Otto  Härtig.  Er  wurde  am  18.  Dezember  1897  geboren  und  am 
4.  Mai  1922  in  dieser  Kirche  getauft.  Er  war  stets  eifrig  im  Dienste  des 
Herrn  und  kam  seiner  Pflicht  jederzeit  getreu  nach. 


Genealogie 

l  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung-  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos,  t 

Genealogische  Konferenz  während  der  Generalkonferenz. 

(Schluß.) 

Den  geistigen  Ausführungen  am  Morgen  folgte  am  Nachmittag  in 
Gegenwart  von  Bischof  Christensen,  Tempelregistrator,  und  des  Präsi- 
dierenden Patriarchen  der  Kirche,  Hyrum  G.  Smith,  sowie  des  Tempel- 
präsidenten George  F.  Bichards  und  des  Superintendenten  Andrew  K. 
Smith  von  der  Forschungsabteilung  eine  allgemeine  praktische  Diskus- 
sion zwischen  anwesenden  Vertretern  und  Leitern  über  genealogische 
und  Tempelarbeit.  Die  Hauptpunkte,  welche  berührt  wurden,  waren 
folgende:  Jede  Familie  in  der  Kirche  sollte  eine  Abschrift  ihres  Fami- 
lienstammbaums auf  den  vorgeschriebenen  Familiengruppenbogen  im 
Kirchenarchiv  haben. 

Jedes  Mitglied  sollte  eine  eigene  Abschrift  in  seinem  Privatbesitz 
behalten. 

Um  Verdoppelungen  zu  vermeiden,  ist  die  Bildung  von  genealogi- 
schen   Familienorganisationen   unbedingt    erforderlich. 


—    192    — 

Gedruckte  Familiengeschichten  entsprechen  nicht  dem  Wert  der 
Familiengruppenbogen,  da  sie  keine  Möglichkeit  bieten,  die  Verordnungen 
einzutragen,  die  einen  vollständigen  Bericht  von  jeder  einzelnen  Person 
darstellen. 

Die  Forschung  nach  Vorfahren  sollte  so  weit  ausgedehnt  werden, 
wie  es  nur  möglich  ist. 

Selbst  wenn  der  Vater  eines  Sohnes  von  seiner  Frau  geschieden 
wurde  und  er  einen  besseren  Adoptivvater  hat,  ist  es  die  Pflicht  des 
Sohnes,  die  Linie  seines  eigenen  Vaters  zu  verfolgen,  da  derselbe  viel- 
leicht der  einzige  in  der  Linie  ist,  der  seine  Pflichten  vernachlässigte, 
während  die  übrigen  Vorfahren  gerechte  Leute  waren. 

Jeder  Mensch  sollte  für  Genealogie  und  Familienforschung  inter- 
essiert werden;  die  Verpflichtung  liegt  jedoch  nur  auf  Mitgliedern  der 
Kirche.  Die  Jugendbewegung  zur  Förderung  der  Genealogie  wird  die 
schönsten  Früchte  zeitigen.  Pocatello,  Idaho  und  die  Dritte  Ward  in 
Salt  Lake  City  liefern  hierfür  die  besten  Beweise. 

Präsident  Richards  vom  Salt  Lake  Tempel  erklärte,  es  könnte  mehr 
Tempelarbeit  getan  werden,  wenn  mehr  Geist  dafür  vorhanden  wäre. 
Er  führte  das  Gleichnis  vom  reichen  Mann  und  armen  Lazarus  an  als 
Beispiel  für  die  Qual  der  Unterlassungssünden.  Tausende  auf  der  anderen 
Seite  sind  im  Zustand  des  peinigenden  Hungers  nach  Dingen,  die  uns 
in  reicher  Fülle  zuteil  werden.  Wir  könnten  uns  einst  in  Höllenqualen 
befinden,  wenn  wir  nicht  für  ihr  geistiges  Wohl  besser  besorgt  sind. 
Es  könnten  täglich  1800  Verordnungen  stattfinden,  während  im  Durch- 
schnitt nur  1200  bis  1300  registriert  sind.  Da  der  Unterhalt  der  Tempel 
die  Kirche  monatlich  $  6 — 7000  kostet,  sollten  wir  mehr  Gebrauch  von 
dieser  Einrichtung  machen. 

Die  Familienurkunden  sollten  besser  geordnet  eingereicht  werden, 
und  die  Angabe  der  Daten  ausführlicher  und  genauer  sein. 

Motto  für  die  Zukunft  sollte  sein  :  «In  jeder  Familie  ein  genea- 
logischer Arbeiter.  »  M.  H. 
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